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Im träumt.
Sei rote esl — fo riefft bu ans — :

3mmer munter fcgreitettb
Unb in Sturm» unb ^lutgebraus
Deine Scgwittgett breiteitb I

(fafyre 3111 es foil bein giel
Himmer bir entfinfen :

Steucgtenb feg' icg's beinern Kiel
21ns ber Jerne winfen.

Sotcges gört' icg biefe Hacgt,
Segnenb, mit Derlattgenl
Sorge, bie mir jmrdjt gemadjt,
War im Œraum oergangen

Unb nod; gör' ic^'s fort unb fort
Sief in meinen Sinnen:
Wer ba fämpft non port 3U port
Wirb bas ITteer gewinnen 1

Karl Émir Hoffmann, Bafel.

®on Sari Eugen ©djmtb, IJJarté.

©ie Salomen, Ht=f>aris unô bas BtÇtoeijerôotf.
S)en größten $lag unter ben am Srocabero gelegenen Colonial*

auêftellungen, bie am 14. Slpril fertig gefteßt maren, nehmen felbftoer*
ftanblicg bie frangöfifdgen Kolonien unb gumal Sftgier unb Sum« ein;
inbeffen ift biefer nn« fegt fo nage gerüdte Orient gentgntage fo belannt
in ©uropa, bag nn« biefe bunten Seppidge, ©etoänber unb fßantoffeln,
biefe fein eifelirten Staffen nnb ®efd)irre fd)on gang aßtäglid) fdjeinett
unb ben fWeig ber 9îeugeit boüftänbig oerloren gaben. Sie inmitten be«
$lage«, biegt an ber ^enabrüde, gelegenen tunefifdgen nnb algerifdgen
S3auten finb mit ^panbtoerfern unb ^änblern angefüllt unb gaben immergin
einige Stgnlidfîeit mit ben überau« eigenartigen Hagaren ber arabifdgen
Stäbte, fobafj ber 93efnd)er, ber nod) nidgt in $airo, Suni«, Sllgier ober
Sanger gemefen ift, ^ntereffante« genug gier fegen fawt. Siefen arabiftgen
Sdgaububen unb ffaupbett fdgliegen fidg redgt« alle möglicgen frangöfifdgen,
linf« bie fremben Kolonien nnb einige felbftänbige «Staaten an.

SSon ben frangöfifdgen Kolonien ift Sagomeg bie intereffantefte, to eil
bisger am toenigften beïannt. 2)îan gat oerfegiebene SDÎegergntten erridgtet,

211s id) gent im Scglafe ttef,
21ngft= unb traumumfattgen,
Deinen golben Harnett rief,
Kamft bu gergegangen.

£egteft bettte toetfje bfattb
Sadjt auf meine Kiffen;
Sange Sorge, bie mieg banb,
fjaft bu letcgt jerrtffen.

lEat teg meine blugen auf,
Sag icg ogne ©rensen
(Einen £Iujj in weitem £auf
Ditrd? bie £attbe glängen. —

Sag ein Scgiff mit bunter jßadjt
Segweben auf ben Wellen
Unb ben Whtb mit coller ItTacgt
Seine Segel fcgwellen.
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Im Traume.
Sei wie esl — so riefst dn ans — -

Immer munter schreitend!
Und in Sturm- und Flutgebraus
Deine Schwingen breitend I

Fahre zu! es soll dein Ziel
Nimmer dir entsinken:
Leuchtend seh' ich's deinem Kiel
Aus der Ferne winken.

Solches hört' ich diese Nacht,
Sehnend, mit verlangen I

Sorge, die mir Furcht gemacht,
War im Traum vergangen I

Und noch hör' ich's fort und fort
Tief in meinen Sinnen:
Wer da kämpft von Port zu Port
Wird das Meer gewinnen!

Uarl àil Hoffmann, Basel.

Uariser Wettausstellung.
Von Karl Eugen Schmid, Paris.

Die Kolonien, M-Vavis und das SchweizevSorf.
Den größten Platz unter den am Trocadero gelegenen Kolonial-

ausstellungen, die am 14. April fertig gestellt waren, nehmen selbstver-
ständlich die französischen Kolonien und zumal Algier und Tunis ein;
indessen ist dieser uns jetzt so nahe gerückte Orient heutzutage so bekannt
in Europa, daß uns diese bunten Teppiche, Gewänder und Pantoffeln,
diese fein ciselirten Waffen und Geschirre schon ganz alltäglich scheinen
und den Reiz der Neuheit vollständig verloren haben. Die inmitten des
Platzes, dicht an der Jenabrücke, gelegenen tunesischen und algerischen
Bauten sind mit Handwerkern und Händlern angefüllt und haben immerhin
einige Ähnlichkeit mit den überaus eigenartigen Bazaren der arabischen
Städte, sodaß der Besucher, der noch nicht in Kairo, Tunis, Algier oder
Tanger gewesen ist. Interessantes genug hier sehen kann. Diesen arabischen
Schaubuden und Kaufläden schließen sich rechts alle möglichen französischen,
links die fremden Kolonien und einige selbständige Staaten an.

Bon den französischen Kolonien ist Dahomey die interessanteste, weil
bisher am wenigsten bekannt. Man hat verschiedene Negerhütten errichtet,

Als ich heut im Schlafe tief,
Angst- und traumumfangen,
Deinen holden Namen rief,
Kamst du hergegangen.

Legtest deine weiße Hand
Sacht auf meine Kissen;
Bange Sorge, die mich band,
Hast du leicht zerrissen.

Tat ich meine Augen auf,
Sah ich ohne Grenzen
Einen Fluß in weitem Lauf
Durch die Lande glänzen. —

Sah ein Schiff mit bunter Fracht
Schweben auf den Wellen
Und den Wind mit voller Macht
Seine Segel schwellen.
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»obon eine auf Pfählen in einem Meinen See »ährenb bas aus

einem ausgehöhlten Saumftamme beftehenbe Soot unb bie an ben Pfählen

hängenben SHe^e oerlünben, baß wir es mit ber SBoIjnung eines $ifcf)er£

gu tun haben. Slbenteuerlicfj gefchnifcte unb bunt bemalte Qfetlfche fteden

oor biefer unb anbern Kütten in ber @rbe unb befehlen bie auf ihre

Söachfamleit bauenben 23e»ohner. Einige größere Käufer, bie gleich ber

$if<herl)ütte mit Stroh gebedt unb gang in ber Strt ber Sftegerhütten oon

SDahomep gebaut finb, enthalten reidtje Sammlungen oon Sffierlgeugen,

©ö^enbilbern, £>auSgeräten unb Photographien aus jenem feltfamen Sanbe.

SefonberS bie hier auSgeftellten S?unft»erle finb in ihrer ïinblichen fülajoetät

fehr amüfant. @in Stiger, ber eine giege bergehrt, hätte oon ©berlänber

nicht lomifcher erfonnen »erben lönnen. Slufgefallen ift mir hier ber

Stronfeffel beS Königs Sef)anfin, ein aus $olg gefd)ni^teS niebereS unb

giemlidh plumpes Sifcmöbel, weites ben anbern Meinern Stühlen in feiner

sftahe fehr ähnlich fieht. SDiefer Stron hot bie nämliche gorm »ie bie

übrigen Sifce aus SDahomep unb bie eingefäjnihte unb buntgefärbte ®e=

ïoration gleicht ber echt afritanifcljen »ie eine Sarbine ber anbern. Slber

babei fleht, baß biefer fo burdjauS afrilanifcßen ©haralter geigenbe Stron

in SDeutfchlanb gemacht »orben ift, unb ich lochte beluftigt an bie §anbels=

fchlauheit ber ÜDentfcßen, »eiche beut $önig oon SDahomeß ein Sftöbet ge=

baut haben, »ie es für ben ©efehmaef jenes SftegerlönigS paßt. So fchlau

finb bie g-rangofen nämlich nicht, foubern bie haben oor g»ei fahren bem

®önig SDîenelil oon Stbeffpnien einen prunlooüen, »ie ein ®unftfeuerwerl

glthernben, über unb über oergolbeten SRiefentron überfanbt, ber g»ar
unzweifelhaft jebem frangöfifchen Säuern auSnehmenb gefallen hätte, bei

ber abeffhnifchen ÜRajeftät aber leine ©nabe fanb. 2Renelil oer»eigerte

bie Sinnahme beS frangöfifchen ©efdjenleS, nnb ber Stron, beffen Stranë»

port bereits ein SRiefengelb geloftet hatte, mußte gurüelgenommen »erben

unb mobert je^t in irgenb einem Schuppen ober Speicher ber Regierung.

SDabei erfuhren bie gtangofen, baß immerhin ein gemiffer Unterßhieb be=

fleht z»ifchen bem ©efdjmacl eines afrifanifchen SRegerlönigS unb bem

eines frangöfifchen SauerSmanneS.

^aum minber feßenSwert als bie SluSfteüung oon SDahomep finb bie

benachbarten Slbteitnngen oon Senegal, Suban, ©utnea unb oon ber ©olb=

lüfte, ^öfjer am Strocaberoljügel hinauf haben fith Sochinchina, Slmtam,

Stongling, ©utjana, ©uabeloupe, SRartinique unb befonberS $nbochina

angefiebelt. ®ie 33er»altung ber Umgenannten Kolonie hat einen irnpo»

fanten Stempel erbaut, gu bem eine fteile unb hoho Streppe führt, auf

jeher Seite bewacht bon zahlreichen Ijöchft fchrecMich unb lomifch zugleich

breinfehauenben Söwen. Sin bem SDadje beS Stempels, »elcheS bon einem
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wovon eine auf Pfählen in einem kleinen See steht, während das aus

einem ausgehöhlten Baumstamme bestehende Boot und die an den Pfählen

hängenden Netze verkünden, daß wir es mit der Wohnung eines Fischers

zu tun haben. Abenteuerlich geschnitzte und bunt bemalte Fetische stecken

vor dieser und andern Hütten in der Erde und beschützen die auf ihre

Wachsamkeit bauenden Bewohner. Einige größere Häuser, die gleich der

Fischerhütte mit Stroh gedeckt und ganz in der Art der Negerhütten von

Dahomey gebaut sind, enthalten reiche Sammlungen von Werkzeugen,

Götzenbildern, Hausgeräten und Photographien aus jenem seltsamen Lande.

Besonders die hier ausgestellten Kunstwerke sind in ihrer kindlichen Naivetät

sehr amüsant. Ein Tiger, der eine Ziege verzehrt, hätte von Oberländer

nicht komischer ersonnen werden können. Aufgefallen ist mir hier der

Tronsessel des Königs Behansin, ein aus Holz geschnitztes niederes und

ziemlich plumpes Sitzmöbel, welches den andern kleinern Stühlen in seiner

Nähe sehr ähnlich sieht. Dieser Tron hat die nämliche Form wie die

übrigen Sitze aus Dahomey und die eingeschnitzte und buntgefärbte De-

koration gleicht der echt afrikanischen wie eine Sardine der andern. Aber

dabei steht, daß dieser so durchaus afrikanischen Charakter zeigende Tron

in Deutschland gemacht worden ist, und ich dachte belustigt an die Handels-

schlauheit der Deutschen, welche dem König von Dahomey ein Möbel ge-

baut haben, wie es für den Geschmack jenes Negerkönigs paßt. So schlau

sind die Franzosen nämlich nicht, sondern die haben vor zwei Jahren dem

König Menelik von Abessynien einen prunkvollen, wie ein Kunstfeuerwerk

glitzernden, über und über vergoldeten Riesentron übersandt, der zwar

unzweifelhaft jedem französischen Bauern ausnehmend gefallen hätte, bei

der abessynischen Majestät aber keine Gnade fand. Menelik verweigerte

die Annahme des französischen Geschenkes, und der Tron, dessen Trans-

port bereits ein Riesengeld gekostet hatte, mußte zurückgenommen werden

und modert jetzt in irgend einem Schuppen oder Speicher der Regierung.

Dabei erfuhren die Franzosen, daß immerhin ein gewisser Unterschied be-

steht zwischen dem Geschmack eines afrikanischen Negerkönigs und dem

eines französischen Bauersmannes.

Kaum minder sehenswert als die Ausstellung von Dahomey sind die

benachbarten Abteilungen von Senegal, Sudan, Guinea und von der Gold-

küste. Höher am Trocaderohügel hinauf haben sich Cochinchina, Annam,

Tongking, Guyana, Guadeloupe, Martinique und besonders Jndochina

angesiedelt. Die Verwaltung der letztgenannten Kolonie hat einen impo-

santen Tempel erbaut, zu dem eine steile und hohe Treppe führt, auf

jeder Seite bewacht von zahlreichen höchst schrecklich und komisch zugleich

dreinschauenden Löwen. An dem Dache des Tempels, welches von einem



hoppelten ©iebelge*
frönt hrirb, Rängen

Heine ©lödcpen, bie

ber SBtnb beloegt,

unb beren ©eflingel
unê föpon bon toet=

tern anlodt. ®ie
SDÎittc ber Sroca*

beroonlagen ift un*
oeränbert geblieben;
ber SBafferfatt unb
bie £eicpe mit ipren

bronzenen £ierfta=
tuen finb nod) an

iprer ©teile unb

werben aud) ba=

felbft tierparren.
ÜDian pat aber pier

eine unterirbifdpe

bergmännifcpe 2luS=

ftettung eingeridptet,

gu ber man burcp

einen in ben 33erg

füprenben ©ang ge=

langt.
ÏÛtfC, ttorb' 23tlber aus bcm Scfytüeijerborf ber ÖMtausfteliurtg tri paris,

öftlidpe §ätfte beS

£rocaberogartenS mirb'bon fremben ©taaten nnb Kolonien eingenommen. 9lm
impofanteften unb fepenSmerteften ift ber mädptige ©ebäubefomptep beS afia*
tifdpen Ülufjtanb, ber in feiner Slrcpiteftur allerbingS loenig afiatifdpeS pat, benn

man pat einzelne SEeile beS $reml genau ïopirt nnb fomit gemiffermafjen ein
SDîufter ber alten SDîoSïauer Barenburg gegeben, bie mit ipren popen, ringsum
abfiplieffenben dauern ettnaS IlöfterlicpeS^pat. ®er $npalt biefeS meitläufigen
S3aueS ftammt jeboöp faft auSfcpließliep aus Slfien, unb leine Oîeifeftpilberung
fann uns fo bequem unb ridpttg über biefe mpfteriöfen ©egenben unb ipre
Setoopner unterridpten, toie bie pier mit fpftematifeper Drbnmtg in fdpön
beforirten ©ölen aufgeteilten ©ammlungen. üDa finb SBoote, Kütten,
^ßelge, ©dplitten, auSgeftopfte ©iere unb angefleibete menfeplidpe Figuren
aus bem falten H'üftenlanbe ber ©amojeben, Valuten unb ©fcpultftpen,
prädptige ©emönber, ©tidereien, £eppidje unb SBaffen aus S3ucpara unb

doppelten Giebel ge-

krönt wird, hängen
kleine Glöckchen, die

der Wind bewegt,

und deren Geklingel
uns schon von wci-
tem anlockt. Die
Mitte der Troca-

deroanlagen ist un-
verändertgeblieben;
der Wasserfall und
die Teiche mit ihren

bronzenen Tiersta-
tuen sind noch an

ihrer Stelle und

werden auch da-

selbst verharren.
Man hat aber hier

eine unterirdische

bergmännische Aus-
stellung eingerichtet,

zu der man durch

einen in den Berg
führenden Gang ge-

langt.

Bilder aus dem Schweizerdorf der Weltausstellung in j?aris.

östliche Hälfte des

Trocaderogartens wirdsvon fremden Staaten und Kolonien eingenommen. Am
imposantesten und sehenswertesten ist der mächtige Gebäudekomplex des asia-
tischen Rußland, der in seiner Architektur allerdings wenig asiatisches hat, denn

man hat einzelne Teile des Kreml genau kopirt und somit gewissermaßen ein

Muster der alten Moskauer Zarenburg gegeben, die mit ihren hohen, ringsum
abschließenden Mauern etwas klösterlicheschat. Der Inhalt dieses weitläufigen
Baues stammt jedoch fast ausschließlich aus Asien, und keine Reiseschilderung
kann uns so bequem und richtig über diese mysteriösen Gegenden und ihre
Bewohner unterrichten, wie die hier mit systematischer Ordnung in schön

dekorirten Sälen aufgestellten Sammlungen. Da sind Boote, Hütten,
Pelze, Schlitten, ausgestopfte Tiere und angekleidete menschliche Figuren
aus dem kalten Küstenlande der Samojeden, Jakuten und Tschuktschen,

prächtige Gewänder, Stickereien, Teppiche und Waffen aus Buchara und
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Ourîeftan, rofje £>olgfchnihereien aus Sftorbfibirien unb überaus lünftlidfe

©rongefigürt^en aus 5Ttbet. ©on bcr ungeheuren SluSbehnung beS ruf»

ftfcfjen 9îeid)eS unb oon ber ©erfdjiebenheit feiner ©älter beîommt man

erfi beim Slnblid biefer Sammlungen, bie hier eine ber tiefften unb bort

eine ber haften ©tufen ber Kultur anzeigen, bie richtige ©orfteûung.

®aß iRußlanb fid) mit biefen afiatifdfcn ^olonialauSfteHungen begnügt

unb nidft gleich ben anbern fremben Nationen außerbem nod) einen be*

fonbern Sftationalpalaft erridjtet hat, ift gwar nid)t fdjön oon beut fo heiß»

geliebten ©unbeSgenoffen; aber biefe afiatifdje SluSftetlung ift fo intereffant
unb lehrreich, baß wir uns wohl gufrieben geben lömten.

Sin ben ißfeubolreml, ber biefe ©châlge birgt, lehnen fid) einige

richtige ©anernhütten unb ein Heines SHrchlein an; bas ©ange ift oon

unten bis oben aus oerfchränlten ©allen gebaut unb fähe einem Runter»

wâlblerbtocïhauê ähnlich, wenn nicht in ber überaus gefdjictten ©earbeitnng
ber ©allen unb ber SluSfchmüdung an genftern unb Slüren mit angenehm

wirlenbem ©chni|werl unb bunter üKalerei ein bebentenber Stufwanb Oon

Äunftfertigleit waljrgunehmen wäre. Slmh in biefen Kütten werben ruffifdfe

©rgeugniffe oerlauft, unb gwar auSfd)Iießlid) ©tidereien, ©chni^ereien unb

fonftige oon ben ruffifdjen Sanblenten angefertigte ©egenftänbe.

©ußlanb benachbart finb h'«r bie StuSfteüungen ber Ijoüänbifchen

unb ber portugiefifchen Kolonien, fowte ber fübafrilanifd)en ©oerenrepnblil
nnb ©htaûê. £>ie £>otlänber haüen einen höd)ft intereffanten ©empel

lopirt, beffen Wänbe oon unten bis oben mit ©lulpturen bebedt finb,

währenb bie gum ©ingang führenbe ©reppc oon feltfam gebilbeten 9Saub=

tieren bewacht wirb. $11 beiben ©eiten beS Stempels ftehen mehrere ©e»

bäube im ©til ber ©unbainfeln, bie Wänbe 00m ©rbboben bis gum SDad)

mit buntbemalten |)oIgfchnthereien (hier wie auch an bem Stempel unb

überhaupt allenthalben an ben SfuSftellungSgebäuben burch ©tud gefdjidt

imitirt) bebedt, baS SDad) mit einem hohen ©iebel, auf bem ein gweiter

gleidjgeftalteter ©iebel reitet, gefdimüdt. SDie ©ebachung befteht aus einem

filgartigen ©rafe, baS an ben bauten unb ©den burch glängenbe 30îetaH=

ftreifen feftgehalten wirb.
©ei ben ©oeren ift nichts ©äuerifcheS gu bewerten. Offenbar finb

es gar nicht bie ©oeren, fonbern bie Uitlünber, welche biefe StuSfteüuug

oeranftalten. ©omit ertlart fleh auch ber rüftige Fortgang unb bie recht»

geitige ©otlenbung biefer Slrbeiten troh bem jenfeits beS OgeanS in ber

Heimat auSgefod)tenen StobeSlampfe. SDie gange StranSoaalabteilitng läuft
eingig auf eine üiiefenrellame für bie ©olbminen hinaus.

Weitläufig unb bôdjft fehenSwert finb auch bie StranSöaat benach»

harten britifchen ®olonialabteilungen, wo befonberS pubien unb ©epton
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Turkestan, rohe Holzschnitzereien aus Nordstbirien und überaus künstliche

Bronzefigürchen aus Tibet. Von der ungeheuren Ausdehnung des ruf-
fischen Reiches und von der Verschiedenheit seiner Völker bekommt man

erst beim Anblick dieser Sammlungen, die hier eine der tiefsten und dort

eine der höchsten Stufen der Kultur anzeigen, die richtige Vorstellung.

Daß Rußland sich mit diesen asiatischen Kolonialausstellungen begnügt

und nicht gleich den andern fremden Nationen außerdem noch einen be-

sondern Nationalpalast errichtet hat, ist zwar nicht schön von dem so heiß-

geliebten Bundesgenossen; aber diese asiatische Ausstellung ist so interessant

und lehrreich, daß wir uns wohl zufrieden geben können.

An den Pseudokreml, der diese Schätze birgt, lehnen sich einige

richtige Bauernhütten und ein kleines Kirchlein an; das Ganze ist von

unten bis oben aus verschränkten Balken gebaut und sähe einem Hinter-
Wäldlerblockhaus ähnlich, wenn nicht in der überaus geschickten Bearbeitnng
der Balken und der Ausschmückung an Fenstern und Türen mit angenehm

wirkendem Schnitzwerk und bunter Malerei ein bedeutender Aufwand von

Kunstfertigkeit wahrzunehmen wäre. Auch in diesen Hütten werden russische

Erzengnisse verkauft, und zwar ausschließlich Stickereien, Schnitzereien und

sonstige von den russischen Landleuten angefertigte Gegenstände.

Rußland benachbart sind hier die Ausstellungen der holländischen

und der portugiesischen Kolonien, sowie der südafrikanischen Boerenrepublik

und Chinas. Die Holländer haben einen höchst interessanten Tempel

kopirt, dessen Wände von unten bis oben mit Skulpturen bedeckt sind,

während die zum Eingang führende Treppe von seltsam gebildeten Raub-

tieren bewacht wird. Zu beiden Seiten des Tempels stehen mehrere Ge-

bände im Stil der Sundainseln, die Wände vom Erdboden bis zum Dach

mit buntbemalten Holzschnitzereien (hier wie auch an dem Tempel und

überhaupt allenthalben an den Ausstellungsgebäuden durch Stuck geschickt

imitirt) bedeckt, das Dach mit einem hohen Giebel, auf dem ein zweiter

gleichgestalteter Giebel reitet, geschmückt. Die Bedachung besteht aus einem

filzartigen Grase, das an den Kanten und Ecken durch glänzende Metall-
streifen festgehalten wird.

Bei den Boeren ist nichts Bäuerisches zu bemerken. Offenbar sind

es gar nicht die Boeren, sondern die Uitländer, welche diese Ausstellung

veranstalten. Somit erklärt sich auch der rüstige Fortgang und die recht-

zeitige Vollendung dieser Arbeiten trotz dem jenseits des Ozeans in der

Heimat ausgefochtenen Todeskampfe. Die ganze Transvaalabteilung läuft
einzig auf eine Riesenreklame für die Goldminen hinaus.

Weitläufig und höchst sehenswert sind auch die Transvaal benach-

Karten britischen Kolonialabteilungen, wo besonders Indien und Ceylon
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große Slnftrengungen gemalt haben. 2Berfen mir noch einen SBIttf auf
©hina, ^aßan nnb ©ghßten, bie fjter nahe beieinanberliegen unb gehen
bann ein ©tütfchen flußaufwärts, wo fidt) ant Quai be Stüh bas maïerifct>e

2llt*ißariS tjinjie^t. Qiefe ©djöpfung beS Malers Sobiba barf neben
bent oon ^ennebcrg nnb Slllemanb gefd)affenen ©chmei^erborf als ©Ion
ber SßeltauSfieüung bezeichnet werben. Qie Unternehmer haben bas ®Iiiè
gehabt, oon ber Oberleitung ber Sßeltausftellung einen überaus günftigen
$lafc im SluSfteßungSgebiet felber ju erhalten, unb Oîobiba hat eS trefflidh
oerftanben, ben natürlidjen Vorteil biefer Sage am ©eineufer lünftterifdh
auszunutzen.

$n biefen alten Sauten geljt es felbftöetftänblidj auch altertümlich
ZU. ®ie Slngeftellten ftolgiren in mittelalterlicher STradjt herum, bie $auf*
laben unb 2Birtfct)aften haben 21iiffTriften in altem granjöfifch, unb in
einem ber Sweater werben ©ü)Wänle unb SDÎ^fterien aufgeführt, wie fie
oor brei, bier unb

fünf $ahrhunber=
ten bas Sol! oon

ißariS beluftigten.
Qaneben gibt eS

aud) moberne Unter*

haltungen:' bie

©hanfonnierS oon

Montmartre haben

fidh nicht nur wei*

ter oben am $luffe
jwifihen^nbaliben*
unb 2Umabrü(!e,

fonbern audj hier
im mittelalterlichen
^Saris eingeniftet,
nnb ©olonne, ber

feit bem fürglid) er*

folgten £obe Sa*

mourenj' unftreitig
ber erfte franjöfifdje
^aßetlmeifter ift,

wirb währenb ber

®auer berSBeltanS*

ftellnng in bem alten

„Sweater berMarft* Bilber^aus bem Srfjiwe^erborf ber ZPeltausftellung in paris.
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große Anstrengungen gemacht haben. Werfen wir noch einen Blick auf
China, Japan und Egypten, die hier nahe beieinanderliegen und gehen
dann ein Stückchen flußaufwärts, wo sich am Quai de Billy das malerische

Alt-Paris hinzieht. Diese Schöpfung des Malers Robida darf neben
dem von Hennebcrg und Allemand geschaffenen Schweizerdorf als Clou
der Weltausstellung bezeichnet werden. Die Unternehmer haben das Glück
gehabt, von der Oberleitung der Weltausstellung einen überaus günstigen
Platz im Ausstellungsgebiet selber zu erhalten, und Robida hat es trefflich
verstanden, den natürlichen Vorteil dieser Lage am Seineufer künstlerisch

auszunutzen.

In diesen alten Bauten geht es selbstverständlich auch altertümlich
zu. Die Angestellten stolziren in mittelalterlicher Tracht herum, die Kauf-
lüden und Wirtschaften haben Aufschriften in altem Französisch, und in
einem der Theater werden Schwänke und Mysterien aufgeführt, wie sie

vor drei, vier und

fünf Jahrhunder-
ten das Volk von

Paris belustigten.
Daneben gibt es

auch moderne Unter-

Haltungen:' die

Chansonniers von
Montmartre haben

sich nicht nur wei-
ter oben am Flusse

zwischen Invaliden-
und Almabrücke,

sondern auch hier
im mittelalterlichen
Paris eingenistet,
und Colonne, der

seit dem kürzlich er-

folgten Tode La-

moureux' unstreitig
der erste französische

Kapellmeister ist,
wird während der

Dauer der Weltaus-
stellung in dem alten

„Theater derMarkt- Bilde^aus dem Schweizerdorf der Weltausstellung in j)aris.
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galten" feine ^onjerte birigiren. — Segnügen mir uns enbtid) mit bem

§in»ei§, bag $reunbe beS SDÎitteïaïterê fjier eine ungemein rcidje StuS*

beute maetjen toerben, benn bie ©igögfung DtobibaS geidEjnet fid) niegt nur

burig tünftterifege StuSfügrung, fonbern audj burig gefdficgttiige SBagrgeit

unb ©enauigîeit auë.

Son StfffßariS nad) bem ©cgmeijerborf tft ein meiter ©grung,

fomogt räumtiig atê aud) geiftig. 3lber eê jiemt fid), bag mir gteieg ju
Sfnfang fdfon auf bie beiben Srenngunfte ber Stuëftettung aufmerffam

madjen. 3)ie ©djögfer beS ©cgmei^erborfeS gaben bei ben Seitern ber

SfuSftcttung niegt fo Diel (Sfnabe gefunben, mie bie „9ttt=fßarifer", unb

baé îann man tperrn fßicarb aud) meiter nid)t übet negmen, fintemalen

eg fid) im einen fÇaïï um ein fran^öfifcgeS unb für bie ©efegiegte Bon

Saris bebeutenbeS ttnternegmen ganbett, mägrenb es im anbern

StuStänber finb, bereu ©igögfung igrer Statur nad) mit granïreicg unb

SariS niögtS ju tgun gat. Unb ba eS augerbem mit bem fßlage im

StuSftettungSgebiet bebenftidj gagert unb bie £>erren Spenneberg unb Sttte*

manb megr fßtag für fid) attetn braurgten ats bie fämtticgen fremben

Stationen für igre fßalüfte am Duai b'Drfag, fo mugte fieg baS ©egmeijer»

borf feinen fftaum augergatb ber SBettauSftettung fetber fuegen. Sian

fanb ign in unmittelbarer Stäge, Bon ben offfgietten Sauten beS SJiarS»

fctbeS nur burig bie Avenue de Suffren getrennt. Son äugen tagt ficg

bas ©egmeijerborf niigt entfernt mit 9nt*fßari§ Bergteiigen ; befegeiben

unb Wein Berrät ber neben bem Sîiefenrab befinbtiige (Singang nidjts Bon

bem überrafdjenben Stnblid, ber unfer garrt.

3unäd)ft gelangen mir in einen megr ftäbtifigen £eit, mo bie 3trcgi=

teften beritgmte atte f)äufer aus atten leiten ber ©djmeig in auSgejeiög*

neten Staögbitbungen jufammengeftettt gaben, ©o mirb ber (Singang an

ber Avenue de Suffren Bon bem Serner ®äfigturm unb bem Ugrturm

flanfiert, bie god) oben burig eine .ßugbrüde Berbunben finb, mägrenb man

jum Siebentor an ber Avenue de la Motte-Piquet einen ber runben

Stürme Born ©igtoffe Bon Gèftaoager am Steuenburgerfee genommen gat.

$m $nnern finben mir bie intereffanteften Sauten ber ©igmeij Born 13.

bis jum 17. ^agrgunbert im malerifdjften Serein, ©teiig baS er fie SpauS

ift bie genaue Sogie beS ©eburtSgaufeS Bon $ean Jacques Stouffeau ju
©enf unb baran reigen fid) megrere Serner ©ebäube mit igren auf

mädjtigen Sßfeitern rugenben Sauten. SDaS eine biefer £>äufer Bon Sern
meist ben gotifegen ©tit auf, baS anberc entftammt ber Sîenaiffancegeit.

SDicfen fo maffiB auSfegenben Sauten gegenüber ftegen bie teiigten unb

luftigen fpäufer Bon ©tein mit igren gierlidjen jSatfonen unb bunten

SMereien.
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hallen" seine Konzerte dirigiren. — Begnügen wir uns endlich mit dem

Hinweis, daß Freunde des Mittelalters hier eine ungemein reiche Aus-

beute machen werden, denn die Schöpfung Robidas zeichnet sich nicht nur

durch künstlerische Ausführung, sondern auch durch geschichtliche Wahrheit

und Genauigkeit aus.

Von AlftParis nach dem Schweizerdorf ist ein weiter Sprung,
sowohl räumlich als auch geistig. Aber es ziemt sich, daß wir gleich zu

Anfang schon auf die beiden Brennpunkte der Ausstellung aufmerksam

machen. Die Schöpfer des Schweizerdorfes haben bei den Leitern der

Ausstellung nicht so viel Gnade gefunden, wie die „Alt-Pariser", und

das kann man Herrn Picard auch weiter nicht übel nehmen, sintemalen

es sich im einen Fall um ein französisches und für die Geschichte von

Paris bedeutendes Unternehmen handelt, während es im andern Falle

Ausländer sind, deren Schöpfung ihrer Natur nach mit Frankreich und

Paris nichts zu thun hat. Und da es außerdem mit dem Platze im

Ausstellungsgebiet bedenklich hapert und die Herren Henneberg und Alle-

mand mehr Platz für sich allein brauchten als die sämtlichen fremden

Nationen für ihre Paläste am Quai d'Orsay, so mußte sich das Schweizer-

darf seinen Raum außerhalb der Weltausstellung selber suchen. Man
fand ihn in unmittelbarer Nähe, von den offiziellen Bauten des Mars-
feldes nur durch die Avenus cis Kullrsn getrennt. Von außen läßt sich

das Schweizerdorf nicht entfernt mit Alt-Paris vergleichen; bescheiden

und klein verrät der neben dem Riesenrad befindliche Eingang nichts von

dem überraschenden Anblick, der unser harrt.
Zunächst gelangen wir in einen mehr städtischen Teil, wo die Archi-

tekten berühmte alte Häuser aus allen Teilen der Schweiz in ausgezeich-

neten Nachbildungen zusammengestellt haben. So wird der Eingang an

der ^vsQue äs Sutkrsn von dem Berner Käsigturm und dem Uhrturm

flankiert, die hoch oben durch eine Zugbrücke verbunden sind, während man

zum Nebentor an der Avenus às ka Notts-Diezust einen der runden

Türme vom Schlosse von Estavayer am Neuenburgersee genommen hat.

Im Innern finden wir die interessantesten Bauten der Schweiz vom 13.

bis zum 17. Jahrhundert im malerischsten Verein. Gleich das erste Haus
ist die genaue Kopie des Geburtshauses von Jean Jacques Rousseau zu

Genf und daran reihen sich mehrere Berner Gebäude mit ihren auf

mächtigen Pfeilern ruhenden Bauten. Das eine dieser Häuser von Bern
weist den gotischen Stil auf, das andere entstammt der Renaissancezeit.

Diesen so massiv aussehenden Bauten gegenüber stehen die leichten und

luftigen Häuser von Stein mit ihren zierlichen Malkonen und bunten

Malereien.
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®fe ©träfe tuet«

madjt bas er frJ

fcfenbe 3TrÈnïrDnffet* ®®et ^ent S<fyœet3er&qrf ber IPeltausftcüitnq in Paris.

unb beutet an, baß

ber ©tifter beS SSrunnenS biefen fettigen jurn ©dju^patron tjatte. ©in mit
reidjftem ©culpturenfdjmud geziertes ©ebänbe tjätt an biefem jßlnh unfer Stuge

feft : es ift baS ehemalige $agbfd)loß beS ©rafen bon fRomont, flammt
aus bem $aljre 1551 unb ftetjt jefct nod) in 9îut)èreS=©aint=Saurent im
Canton $reiburg. Sieben biefem ftattlidfjen unb ïoïetten ©djlößdjen fteljt
ein richtiges ©djmeijerljäuSdjen bon jenem ©tile,, mie man fid) in ber

353elt ben fdjmeigerifdjen ©til borftefft : meit borfpringenbeS ®adj, fölgerne
Sfatfone, gefdjnij)teS 33al!enmerf u. f. m. @S ift bie S)?adE)6ilbung eines

£>üuSdjenS in ©ffretiïon, Santon güridj.
©egenüber finben mir baS ©eburtSljauS ber großen fran^öftfcEien

©djaufptelerin 9îadjeï, geboren im $al)re 1820 p URumpf im Slargau.
©leid) baneben berîiinbet uns eine ©ebenftafel, baß in biefem ürmlidjen
£)äuSd)en am 1. üftai 1800, alfo bor genau ßuubert fahren, Napoleon
93onaparte übernad)tet hat, als er an ber ©pijje einer Slrmee über ben

@an!t tBernljarb jog. .gmifdjen biefen beiben ßiftorifdjen ©ebäuben fteljt
baS |>auS bon Sßalb, morin fid) bie eibgenöffifcße fßoft für bie ®auer
ber SBeltauSflellung niebergetaffen hat. î)ie fßoftftube jeicßnet fid) burdj
einen pradjtigen alten Sadjelofcn aus, unb aud) ber übrige §auSrat ift
mehrere Rimbert $aljre alt. Söeiterljm madjt uns bie $ilanba ticiuefe
niit ber farbenfrohen 21rd)iteltur ber italienifdjen ©djmeij beïannt, unb
bann folgen bie p bem eigentlidjen $>orfe ßinüberführenben ipäufer bon

$ntertaïen, Srienj, SDÎetjringen unb 2Bolfenfd)teßen. $e^t aber öffnet
fidj bor uns ein entpdenbeS grünes SEal, rings eingefdt>loffen bon fteileu Reifen.

©erabe bor uns berliert fid) bas mit bem faftigften grünen ©ras
bemadjfene, p frieblidjer Dîulje einlabenbe SEal in ber anfdjeinenb unenb*

— 315 —

Die Straße wei-

^acht

das erfri!

Ichende Trinkwasser Bilder aus den! Schweizerdorf der Iveltausstelluna in pnris.

und deutet an, daß

der Stifter des Brunnens diesen Heiligen zum Schutzpatron hatte. Ein mit
reichstem Sculpturenschmuck geziertes Gebäude hält an diesem Platz unser Auge
fest: es ist das ehemalige Jagdschloß des Grafen von Romont, stammt
aus dem Jahre 1551 und steht jetzt noch in Ruyères-Saint-Laurent im
Kanton Freiburg. Neben diesem stattlichen und koketten Schlößchen steht
ein richtiges Schweizerhäuschen von jenem Stile, wie man sich in der

Welt den schweizerischen Stil vorstellt: weit vorspringendes Dach, hölzerne
Balköne, geschnitztes Balkenwerk u. s. w. Es ist die Nachbildung eines

Häuschens in Effretikon, Kanton Zürich.
Gegenüber finden wir das Geburtshaus der großen französischen

Schauspielerin Rachel, geboren im Jahre 1820 zu Mumps im Aargau.
Gleich daneben verkündet uns eine Gedenktafel, daß in diesem ärmlichen
Häuschen am 1. Mai 1800, also vor genau hundert Jahren, Napoleon
Bonaparte übernachtet hat, als er an der Spitze einer Armee über den

Sankt Bernhard zog. Zwischen diesen beiden historischen Gebäuden steht

das Haus von Wald, worin sich die eidgenössische Post für die Dauer
der Weltausstellung niedergelassen hat. Die Poststube zeichnet sich durch
einen prächtigen alten Kachelofen aus, und auch der übrige Hausrat ist

mehrere hundert Jahre alt. Weiterhin macht uns die Filanda ticinese

mit der farbenfrohen Architektur der italienischen Schweiz bekannt, und
dann folgen die zu dem eigentlichen Dorfe hinüberführenden Häuser von

Jnterlaken, Brienz, Meyringen und Wolfenschießen. Jetzt aber öffnet
sich vor uns ein entzückendes grünes Tal, rings eingeschlossen von steilen Felsen.

Gerade vor uns verliert sich das mit dem saftigsten grünen Gras
bewachsene, zu friedlicher Ruhe einladende Tal in der anscheinend unend-
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tidjen ©ebtrg«ferne. ©So fid) ein ^löhdjen ftabet, grünt imb fproßt e«

ba oben auf ben gelfen, fnorrige giften Rängen ihre ©Surgeln burd)

bie (Spalten be« ©eftein«, unb hoch oben bon ber luftigen Ilm Winten

wingige Sennhütten herab. $ur ßinten fdjäumt ein filberner ©Safferfaß

bon ben Reifen unb ftürgt fid) mit ©etöfe auf ba« fRab ber uralten

SNülfle, um weiterhin in anmutigen ©Sinbungen ba« 5£al gu burdfplät*

fdjern unb ®ra« unb ©lunten an feinen Ufern erfielfen gu laffen. ©äug*

lid) au«gehöt)lte ©Seibenftämme trümmen ihre alter«fd)Wad)en formen an

bem Haren S3äd)Iein unb ihre $weige bebeden fid) in biefer Frühling«»

§eit mit fungem gotbnem ©rün. ®ann bilbet ber ©ad), an ©auerm

häufern unb Stößen üorüberladjenb, einen tleinen See, an beffen Ufer

unter ben überhängenben Reifen eine oertleinerte Äopie ber £eß«tapefle

fteht. ^nüppelbrüden führen über ben ©ad), alte berwitterte .gäunc

fd)ließen bie ©Siefen, ©Sege unb ©ewaffer ein. Unb mitten im £al fteht

ba« entgüdenbfte 3?ird)lein, ba« man fid) beuten tann, ba« ©otte«hau«

bon ©Sürgbrmtnen bei Shnn. ®ie Stäfle öffnen fid) unb ber Kuhreigen

geht burd) ba« ®orf: 2tn ber Spi^e ber ftämmige Senn mit bem 9tlp»

horn, hinter ihm bie fürten mit bem gewattigen Stier unb ben fdjwer

hinwanbetnben 5NiId)tüIjen, bereu ©toden fid) gu melobifcfjer SRufi! oer=

einen. Unb hinter bem ©iet) fdfreiten bie fungen 9ftäbd)en in ber reigem

ben 5Trad)t fämtlidjer Kantone unb begleiten bie £öne be« fporne« unb

ber ©toden mit frohem ©efang. Unb bagwifdjcn tönt ba« ©todenfpiel

oom Kirchturm unb wir ftehen üerwunbert unb reiben un« bie ülugen

unb fdfauen wieber hin unb bitten unfern Nadfbarn, un« gefäßigft in ben

3trm gu pefcen, bamit wir aufwachen au« bem ebenfo überrafd)enben wie

angenehmen £raume.
£)enn biefe ©Siebergabe ber Statur ift fo außerorbentlid) gelungen,

biefe Kütten, Reifen unb Statten madjen einen fo fabelhaften ©inbrud

ber ©Sirtlidjteit, baß man fid) weigert, an eine £äufd)Mtg gu glauben.

$n 9tlt=fßari« haben wir fdjöne unb intereffante ©efonftrultionen gefehen

unb bie treffliche Nachahmung mittelalterlicher ©auten bewunbert, aber

wir hatten bod) nie länger al« gwei ©ugenbtide ben ©inbrud ber ©Sir!=

lidjteit. ®er britte ©ugenblid geigte un«, baß biefe Sämereien unb

Statuen nidft au« Stein unb |>otg, fonbern au« ®tp« beftauben, uub im

©angen war un« etwa fo gu üftute, wie oor einer trefflidjen (©etoration

im SSh^ater. ©ei ben fd)Weigerifd)en ©auten am ©ingange be« ®orfe«

oerließ un« biefe« ®efü£)l ebenfaß« nicht, aber hier im ©ebirge ift e« anber«,

unb nicht« tann ber Natur unb ber ©Sirflidjteit mehr entfprecßen al« biefe Einlage.

3Rit ber ungtaublidjften ©ewiffenhaftigteit, mit ber peinlichften

Sorgfalt ift man hier an bie ©rbeit gegangen, unb ba« oerblüffenbe Ne
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lichen Gebirgsferne. Wo sich ein Plätzchen findet, grünt und sproßt es

da oben auf den Felsen, knorrige Fichten zwängen ihre Wurzeln durch

die Spalten des Gesteins, und hoch oben von der luftigen Alm winken

winzige Sennhütten herab. Zur Linken schäumt ein silberner Wasserfall

von den Felsen und stürzt sich mit Getöse auf das Rad der uralten

Mühle, um weiterhin in anmutigen Windungen das Tal zu durchplät-

schern und Gras und Blumen an seinen Usern erstehen zu lassen. Gänz-

lich ausgehöhlte Weidenstämme krümmen ihre altersschwachen Formen an

dem klaren Bächlein und ihre Zweige bedecken sich in dieser Frühlings-

zeit mit jungem goldnem Grün. Dann bildet der Bach, an Bauern-

Häusern und Ställen vorüberlachend, einen kleinen See, an dessen Ufer

unter den überhängenden Felsen eine verkleinerte Kopie der Tellskapelle

steht. Knüppelbrücken führen über den Bach, alte verwitterte Zäune

schließen die Wiesen, Wege und Gewässer ein. Und mitten im Tal steht

das entzückendste Kirchlein, das man sich denken kann, das Gotteshaus

von Würzbrunnen bei Thun. Die Ställe öffnen sich und der Kuhreigen

geht durch das Dorf: An der Spitze der stämmige Senn mit dem Alp-

Horn, hinter ihm die Hirten mit dem gewaltigen Stier und den schwer

hinwandelnden Milchkühen, deren Glocken sich zu melodischer Musik ver-

einen. Und hinter dem Vieh schreiten die jungen Mädchen in der reizen-

den Tracht sämtlicher Kantone und begleiten die Töne des Hornes und

der Glocken mit frohem Gesang. Und dazwischen tönt das Glockenspiel

vom Kirchturm und wir stehen verwundert und reiben uns die Augen

und schauen wieder hin und bitten unsern Nachbarn, uns gefälligst in den

Arm zu petzen, damit wir auswachen aus dem ebenso überraschenden wie

angenehmen Traume.
Denn diese Wiedergabe der Natur ist so außerordentlich gelungen,

diese Hütten, Felsen und Matten machen einen so fabelhaften Eindruck

der Wirklichkeit, daß man sich weigert, an eine Täuschung zu glauben.

In Alt-Paris haben wir schöne und interessante Rekonstruktionen gesehen

und die treffliche Nachahmung mittelalterlicher Bauten bewundert, aber

wir hatten doch nie länger als zwei Augenblicke den Eindruck der Wirk-

lichkeit. Der dritte Augenblick zeigte uns, daß diese Schnitzereien und

Statuen nicht aus Stein und Holz, sondern aus Gips bestanden, und im

Ganzen war uns etwa so zu Mute, wie vor einer trefflichen Dekoration

im Theater. Bei den schweizerischen Bauten am Eingange des Dorfes

verließ uns dieses Gefühl ebenfalls nicht, aber hier im Gebirge ist es anders,

und nichts kann der Natur und der Wirklichkeit mehr entsprechen als diese Anlage.

Mit der unglaublichsten Gewissenhaftigkeit, mit der peinlichsten

Sorgfalt ist man hier an die Arbeit gegangen, und das verblüffende Re
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fttïtat biefer Stüljen unb Slnftrengungen petite ben ©Töpfern be« ©bfjmeiger»
borfe« ba« glängenbfte geugni« au«, £u ber erfiaunlichen ©äufctiung
trägt hier ungemein biel bet, bag mir in biefem füllen ©ale gänglitf; bon
gelfen etngefbhloffen finb, jenfeit« melier nur noch ber Rimmel ficgtbar
ift. 9tur an einer ©eite mirb bie güuffion geftört, inbem hier hinter ben

Sergen ba« Sîiefenrab aufragt, gn ber 3îid)tnng be« in blauer gerne
gmifd)en ben Sergen berfchminbenben ©ale« aber ift bon ber ganzen
Stugenmelt nicht« gu fehen unb nidtjt« gu hören, unb ma« mir feljen unb
£>ören entrüctt un« bem ©eineftranbe, um un« im tieblidjften grünen
©ebirg«tale ber ©dfmeig abgufe^en.

®ie gelfen finb au« Sement, aber man hat fie nach mirtliähen
»penfelfen geformt, gegoffen unb gefärbt, ba« @ra« aber, bie Säume,
bie Käufer nnb aüe« anbere ift bureau« ädfjt. ®ie ©ennptten haben
früher mirftidt) in ben ©cEjmeigerbergen geftanben, unb man fielft ihren
grauen, bermitterten Satten an, bag fie biete galjre lang ©türm, Stegen
unb Söinb abgehalten haben. ©benfo ift e« mit ben ©täüen, moneben
funftgemäg aufgelichtete Stifthaufen buret; ben fräftigen ®eru<h i^re
Sealität bartun; alle« (gerät ift au« ber ©ctjmeig Hergebracht morben,
unb biefe ©röge, ©imer, Klotten, SRiftgabeln u. f. m. haben fcf)on lange
praftifche ©ienfte geteiftet, ehe fie hier einem mehr beforatiben gmect
übergeben mürben, gebe« @tü<t ber alten Stuhle ift au« ber gebirgigen

Silber aus bem Sdjœeijcrbovf bec ÎDeltausflelIung in pacts.
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sultat dieser Mühen und Anstrengungen stellte den Schöpfern des Schweizer-
dorses das glänzendste Zeugnis aus. Zu der erstaunlichen Täuschung
trägt hier ungemein viel bei, daß wir in diesem stillen Tale gänzlich von
Felsen eingeschlossen sind, jenseits welcher nur noch der Himmel sichtbar
ist. Nur an einer Seite wird die Jllussion gestört, indem hier hinter den

Bergen das Riesenrad aufragt. In der Richtung des in blauer Ferne
zwischen den Bergen verschwindenden Tales aber ist von der ganzen
Außenwelt nichts zu sehen und nichts zu hören, und was wir sehen und
hören entrückt uns dem Seinestrande, um uns im lieblichsten grünen
Gebirgstale der Schweiz abzusetzen.

Die Felsen sind aus Cement, aber man hat sie nach wirklichen
Alpenfelsen geformt, gegossen und gefärbt, das Gras aber, die Bäume,
die Häuser und alles andere ist durchaus ächt. Die Sennhütten haben
früher wirklich in den Schweizerbergen gestanden, und man sieht ihren
grauen, verwitterten Balken an, daß sie viele Jahre lang Sturm, Regen
und Wind ausgehalten haben. Ebenso ist es mit den Ställen, woneben
kunstgemäß aufgeschichtete Misthaufen durch den kräftigen Geruch ihre
Realität dartun; alles Gerät ist aus der Schweiz hergebracht worden,
und diese Tröge, Eimer, Glocken, Mistgabeln u. s. w. haben schon lange
praktische Dienste geleistet, ehe sie hier einem mehr dekorativen Zweck
übergeben wurden. Jedes Stück der alten Mühle ist aus der gebirgigen

Bilder aus dem Schweizerdorf der Weltausstellung i» Paris.
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•peimat nad) fßaris tranêportirt unb fjier in ber früßern ©eftalt wieber

gufammengcfteût werben. ®ie Kircße ift mit ©cßinbeln gebecft, über

welcße fid) bie iRegenftürme oon ^aßrßunberten auSgegoffen ïjaben, unb

bie Sanïe,. ffiguren unb Slltäre finb ïeine Imitationen, fonbern feit brei»

tjunbert $aßren fifet ber Çotgwurm barin unb frißt feine (Sänge buriß

baê eßrwürbige ©cßnigwerf.
SRtemalê ift ein berartigeê Kunftwerf in foldjer iftatürlicßfeit gefcßaffen

toorben. 33ei allen ät>n£id)en Anlagen, bie uuê bie Stuêfteilungen ber

legten gwattgig $aßre gebraut ßaben, in 3üt=2onbon, 9ÏIt»223ien unb

3llt=ißariS, in Kairo unb 33enebig, fcßmedte eê immer etwad naß SEßeater,

natß buntbemalter Seinraanb unb fßaßpbedef. ^m ©ißweigerborf aber ift
bie $Bufion bcrgeftatt gelungen, baß ben ISefutßern ber 33erftanb ftitt

ftet)t, unb bie ©dimeter ©aftmirte toerben fid) in biefem ©ommer ärger»

ließ ßinte-r ben Dßren tragen. ®enn wogu foütcn mir bie tocite ifteife

in bie Ilgen maßen, fintemalen bie Sllpen felbft gu unä ßerabgeftiegen

finb? äßenn ber 93erg nid)t gum fßropßeten tommt, geßt ber fßrogßet

gum 33erge. ®iefeê 3M ift ber 33erg gu unê geïommen, unb fomit

tönnen wir unê bie IReife fparen.

iangßveitigltiitett*
SSott Sgeobor Fontane*).

3n einem Sumgettïaftcn
SBav große SRebetlioii:

Sie feilten Suingeu ßafjtcn

Sie groben lange fdjott.

Sie fjcßbe tat beginnen

®in Sümgdjett Don Satift,
äBeil igtu ein ©tüd ©adlinitett

3n nag' gefomtnen ift.

©adlintten aber freiltäj
2ßar eben ©adleinroanb

Unb gatte grob nttb eilig

Sic Stnttoort bei ber fpaub:
Son Sabieê ober ©cglumgen —

'S tut niegts pr ©adte ßter,

Sit gätjlft jegt p bett Stüttgen

Unb bift nidjt megr als tuir.

Ilkoljolgetutfj im iiit&fMlter.

§err Dr. 3- ßürlimann, ber 33egrünber unb Seiter eine« im 3agre 1880 am

Siegertfee ins Seben gerufenen großen SßriOat=©anatoriumS für Sittber, menbet fteg in

feiner foeben gerauSgegebenen ©djrift: „èman^ig 3agre im Sienfle ber Sinbergftege unb

Sittbererjiegung" (3ug 1900. Sucgbrudcrei 3. fünbig) auf @runb feiner groansigiaßrigen

*) Süu« „Sebidjte". Söerlag @e6». tßaetel, SBevlin.
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Heimat nach Paris transportirt und hier in der frühern Gestalt wieder

zusammengestellt worden. Die Kirche ist mit Schindeln gedeckt, über

welche sich die Regenstürme von Jahrhunderten ausgegossen haben, und

die Bänke, Figuren und Altäre sind keine Imitationen, sondern seit drei-

hundert Jahren sitzt der Holzwurm darin und frißt seine Gänge durch

das ehrwürdige Schnitzwerk.

Niemals ist ein derartiges Kunstwerk in solcher Natürlichkeit geschaffen

worden. Bei allen ähnlichen Anlagen, die uns die Ausstellungen der

letzten zwanzig Jahre gebracht haben, in Alt-London, Alt-Wien und

Alt-Paris, in Kairo und Venedig, schmeckte es immer etwas nach Theater,

nach buntbemalter Leinwand und Pappdeckel. Im Schweizerdorf aber ist

die Illusion dergestalt gelungen, daß den Besuchern der Verstand still

steht, und die Schweizer Gastwirte werden sich in diesem Sommer ärger-

lich hinter den Ohren kratzen. Denn wozu sollten wir die weite Reise

in die Alpen machen, sintemalen die Alpen selbst zu uns herabgestiegen

sind? Wenn der Berg nicht zum Propheten kommt, geht der Prophet

zum Berge. Dieses Mal ist der Berg zu uns gekommen, und somit

können wir uns die Reise sparen.

angstreitigkeite«.
Von Theodor Fontane*).

In einem Lnmpenkasten

War große Rebellion:

Die seinen Lumpen haßten

Die grobe» lange schon.

Die Fehde tät beginnen

Ein Lümpchen von Batist,

Weil ihm ein Stück Sacklinncn

Zu nah' gekommen ist.

Sacklinnen aber sreilich

War eben Sackleinwand

Und hatte grob und eilig

Die Antwort bei der Hand:
Von Ladies oder Schlumpen —

's tut nichts zur Sache hier,

Du zählst jetzt zu den Lumpen

Und bist nicht mehr als wir.

Alklcholgenuß im Kindesalter.

Herr Dr. I. Hürlimann, der Begründer und Leiter eines im Jahre 188Ü am

Aegerisee ins Leben gerusenen großen Privat-Sanatoriums sür Kinder, wendet sich in

seiner soeben Heransgegebenen Schrist: „Zwanzig Jahre im Dienste der Kinderpflege und

Kindererziehung" (Zug 1900. Buchdruckcrei I. Kündig) auf Grund seiner zwanzigjährigen

») Aus „Gedichte". Verlag Gebr. Paetel, Berlin.
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